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Je Pfarrers zu Weßnig und Loßwig

Agr »2 hJuIUIm.ean ſeine Gemeinde
darinnen

der Satz der Jndiferentiſten
unterſucht wird:

Daß es gleich viel ſey, ob man ſich zur roömiſchca
tholiſchen, oder zur reformirten, oder zur evan

geliſchlutheriſchen Religion bekenne?

am Xl. Sonntage nach Trinitatis 1768.
vor dem Altare gehalten,

als
am beſagtem Sonntage

eine ganze Fämilie,
welche

in der catholiſchen Kirche gebohren und erzogen worden,

in den Schooß

der evangeliſchlutheriſchen Kirche
aufgenommen  wurder

Auf ſonderbare Veranlaſſung zum Druck befordert.

Leipzig,
bey Willhelm Gottlob Sommern, 176h.
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Der Hochwohlgebohrnen Frau,

FRAu
Catharinen Wilhelminen

von Preuß
geb. von Geißau,

des Hochwohlgebohrnen Herrn,

H E RRNThiem Heunrich
ĩu von Preuß,

Sr. Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen hochbeſtall—
ten Cammerherrns, Landjagermeiſters, und Ober.

forſtmeiſters in Torgau, wie auch Erb, Lehn

und Gerichtsherrn auf Bennewitz,

Frau Gemablin,
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Der Hochwohlgebohrnen Frau,

F RAu
Margarethen Carolinen
Henrietten von Gorne,

geb. von Brieß,

des Hochwohlgebohrnen Herrn,

HERRN
Georg Arnd Abraham

von Gorne,

Sr. Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen hochbeſtall—
ten Cammerherrns, wie auch Erb. Lehn und

Gerichtsherrn auf Weßnig, Dobeltitz,

Moſer und Herrenholze,

Frau Gemahlin,
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Der Hochwohlgebohrnen Frau,

F RAu
Dorotheen Charlotten

Henriet. von Sehdewitz,

geb. von Nitzſchwitz,

des Hochwohlgebohrnen Herrn,

H E RRN
Curt Gottlob

von Seydewitz,
Sr. Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen hochbeſtall

ten Cammerjunkers, wie auch Erb, Lehn und
Gerichtsherrn auf Pulswerden,

Frau Gemahlin,
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Der Hochwohlgebohrnen Frau,

F RAuU
Eleonoren Eliſabeth

von Gorne,
geb. von der Pfordte,

des wayl. Hochwohlgehohrnen Herrn,

HERRN
Friedrich Eberhardt

von Gornic,
ErbeLehn und Gerichtsherrn auf Weßnig

und Dobeltitz,

nachgel Frau Gemahlin,





Der Hochedelaebohrnen Frau,
RF AuJohannen Roſinen

Angermannin,
geb. Nierin,

des Hochedelgebohrnen Herrn,

H E R NCarl Gottlob Angermanns,
Kaiſerl. Konigl. Lieutenants, wie auch Erb, Lehn

und Gerichtsherrn auf Crannichau,

Frau Eheliebſte,
und

Der Hochedlen Frau,
F RAuWilhelminen Elconoren

Bertholdin
geb. Steinfelſin,

des Hochedlen Herrn,
HERRNChriſtian Friedrich Wilhelm

Bertholds,
Sr. Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen wohlbeſtallten
Hofiagers, wie auch Erb und Gerichtsherrn auf Cunzwerde,

Frau Eheliebſte,





zi. Widmet und ubergiebt

dieſe Rede,

als welche Dieſelben ſelbſt anzuhoren,

und Dero Beyfalls zu wurdigen geruhet

 haben,
als!ein vffenlliches Denkmal

ſeiner wahren Ehrfujrecht, Hochachtung und
Dankerkanntlichkeit

unter den inbrunſtigſten Wunſchen:

daß der Gott,

den Sie im Geiſt, und in der Wahrheit anbeten,

Sie,

Dero Herren Gemahle,

und

fanmtliche Hochadeliche, und vornehme

Hauſer,
mit



mit Gnade, Heyl und Leben

cronen wolle;

und empfiehlt zugleich

Dero fernern Hobhen Gnade
und Gewegenheit

Sich, und ſaa Priyſterhaun

ulJ Derdfelbeit! unden u. n
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tets 1

unterihaniger und gehorſamſfier Dieuer,
Furbitter tund! Beichtrater

M. Gottlob Fried. Nicol. Wolle.
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So
wurdigen Amtsfallen, die mir vorS geſallen ſind, iſt gewiß dieſer nicht

der geringſte, daß hieſfigen Orts ein Mann,
nebſt ſeinem Eheweibe und ſamtlichen Kin—
dern, die zum Theil vierzehn bis ſiebenzehn

Jahre alt waren, in den Schooß der evange

Unter andern mannigfaltigen merk—

liſchlutheriſchen Kirche aufgenommen worden
ſind. Meiner ſonſt haufigen Amtsverrichtun—
genungeacht, häbe ich mich eine geraume Zeit
mit dem Unterrichte dieſer nun neuen Glau—
bensgenoſſen beſchaftiget, nachdem ich vorher

Sr. Hochehrw. dem Herrn Ephoro hie
von Nachricht ertheilt hatte. Als ich nun ih—
nen eine hinlangliche Erkanntniß unter gott.
licher Gnade beygebracht hatte, ſo wurden
ſie am XI. Sonntage nach Trinitatis 1768.
offentlich in unſre Kirche aufgenommen. An
dieſem beſagten Sonntage wurde erſt die ge
wohnliche Predigt gehalten, da denn dieſe

Perſo



Rachricht.

Perſonen in das offentliche Gebet mit einqge
ſchloſſen wurden: nach der Predigt wurden
dieſe Neubekehrte unter dem Liede: Jhr ar
men Sunder kommt zu Hauſ c. von mir in

die Kirche vor dem Altar gefuhrt; nach ge
endigtem Liede hielt ich dieſe Rede, und dar—
auf ſtellte ich mit ihnen ein Catechismusexra—
men an uber den Grund, die Ordnung und
Mittel des Heils. Nachdem ſie nun die vor
gelegten Fragen fertig, deutlich und grund
lich beantwortet, ſich auch anheiſchig gemacht
hatten, den irrigen Lehren der catholiſchen
Kirche zu entſagen, ſich zu unſrer Religion zu
bekennen, und, dabey zu verharren, ſo wur
den ſie im Namen des dreyeinigen Gottes in
unſre Kirche aufgenommen, der Seegen uber
ſie geſprochen, das Lied geſungen: ach! bleib
mit deiner Gnade c. und darauf das heilige
Abendmahl ihnen gereienet. Da nun dieſes
ein gar ſonderbarer Vorfall iſt, der ſich,
ſonderlich auf dem Lande gar ſelten ereignet,
auch meine wertheſten Eingepfarrten, und
noch insbeſondere ein hoher und vornehmer
Gonner, dem ich Gehorſam ſchuldig bin;
mir angelegen haben, dieſe ſonſt einfaltige
Rede dem Drucke zu ubergeben, als habe
ich ſolche auch dem Drucke uberlaſſen wollen.
Der geneigte Leſer wolle aber dieſe ſchlechte
Arbeit einer geneigten Aufnahme wurdigen!

wtæ v
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g goaar ſehr eingeriſſen ſey, und
taglich mehr und mehr uberhand nehme; Man
darf ſolche gegen die Religion gleichgultige
Chriſten nicht eben in den Pallaſten der Gro—
ßen dieſer Erden aufſuchen; nein! man findet
dergleichen in großer Menge, auch unter de—
nen, die in leimern Hutten wohnen, und ſich
von Pflug und Sichel nahren. Dieſe Gleich—

gultigkeit gegen die Religion beſteht uberhaupt
darinnen, daß man von einer Religion ſo viel
halt, als von der andern, oder, daß man
glaubt, es ſey gleich viel, man bekenne ſich
zu dieſer, oder zu jener Religion. Es giebt
Leute, beh welchen alle Religionen durchqe—
hends in gleichem Werthe ſtehen, die heydni—

A ſche,



2 M. Wollens Redevor dem Altare

ſche, turkiſche und judiſche, wie die chriſtlichen
Religionen, wenigſtens erwahlen ſie ſich aus
allen Religianen das Beſte, und machen ſich
ein eigen willkuhrliches Syſtem. Andre geben
zu, daß eine Offenbarung nothig, und heilſam
ſey; ſie ziehen demnach die chriſtliche Religion
allen andern Religionen vor; hingegen halten
ſie alle drey chriſtliche Religionen einerley Ach—
tung werth, und glauben, tragen, auch kein
Bedenken, es frey und offentlich zu ſagen, es
ſey gleich viel, ob man ſich zur xomiſch
catholiſchen, oder zur reformirten, oder
zur evangeliſchlutheriſehen Religion be—
kenne? Unzahlige Chriſten aller Religionen
ſind mit dieſem irrigen, zugleich aber auch höchſt
gefahrlichen und ſchadlichen Wahne einge—
nommen, und vertheidigen ſolchen in Schrif—
ten und in Geſellſchaften mit großer Heftig—
keit. Jch will nicht hoffen, daß dergleichen
Jndifferentiſten, unter meinen Zuhorern ſeyn
werden; was findet aber eher und leichter
Beyfall, als ein verke)rtes Vorurtheil, ein
falſcher Satz, ein Jrrt)um, darauf Sonder—
linge zu verfallen pflegen? Jch glaube daher,
ich werde die Zeit nicht ganz unrecht anwen—
den, wenn ich jetzt den irrigen Satz: es iſt
gleich viel, ob man ſich zur romiſchca—
tholiſchen, oder zur reformirten, oder
zur lutheriſchen Religion bekenne, ge.
nauer unterſuche, und nach den Kraften, die

mir



am XI. Sonntage nach Trinitatis. 3

mir Gott verleihen wird, wiederlege. Jch
habe heute recht erwunſchte Gelegenheit däzu,

da ſich ein Vorfall ereignet, dergleichen ſich in
meinem Kirchſpiele ſo bald nicht wieder ereig—
nen wird: da nan'lich eine ganze Familie,
die in der catholiſchen Kirche gebohren und er—
zogen worden, heute in den Schooß der evan—
geliſchlutheriſchen Kirche aufgenommen werden
ſoll. Hab ich nicht die ſchonſte Gelegenheit;
hab ich nicht, als ein Diener derReligion die Ver—

bindlichkeit auf mir, euch, meine Zuhorer! fur die
ſo gefahrliche und der Seelen hochſt nachtheilige
Gleichgultigkeit gegen die Religion zu warnen?
Verſaget mir alſo eure Aufmerkſamkeit nicht.

Es iſt ſo gar ſchwer nicht, die Quel—
len zu entdecken, daher eine ſolche be—
ſtrafenswurdige Gleichgultigkeit entſteht. Die
Blindheit und Unwiſſenheit in Sachen, die
Religion betreffend, legt den erſten Grund zu
einer ſolchen Gleichgultigkeit. Tauſend, und
abermal tauſend Chriſten, auch die ſich klug
und weiſe dunken, und auch ſonſt in andern
Dingen tiefe Einſichten haben, ſind in ihrer
Religion ſo unwiſſend, daß ſie kaum die erſten
Buchſtaben derſelben gefaßt haben; und was
ſie noch von der Religion wiſſen, und ſprechen,

beruht auf einer bloß buchſtablichen und hiſto—
riſchen Erkanntniß; es fehlt ihnen eine richti—
ge, hinlangliche, grundliche und lebendige
Erkanntniß; man giebt ſich auch keine Muhe,

A 2 zu



4 M. Wollens Rede vor dem Altare

zu einer grundlichen Erkanntniß der Reli—
gionswahrheiten zu gelangen: man glaubt,
nur die, welche ſich dem geiſtlichen Stande ge—
widmet, mußten ſich mit der Religion beſchaf
tigen: oder man entſchuldiget ſich damit, man
habe nicht Fahigkeit genug: oder man kommt
gar auf den Gedanken, man handle ſeinem
Charaeter entgegen, wenn man ſich ofters mit

der Religion abgebe. Auf ſolche Art bleiben
uns die reizenden Schonheiten der Religion,
und die heilſamen Wahrheiten derſelben ver—
borgen. Wir lernen nicht einſehen, was fur
einen Einfluß die Religion habe in unſre eigne
leibliche, geiſtliche und ewige Wohlfahrt; in die
Wohlfahrt andrer Menſchen, und in die Wohl—
fahrt ganzer Staaten. Man darf ſich daher auch
gar nicht wundern, daß dergleichen unwiſſen-
de Chriſten gegen die Religion, unempfindlich
und gleichguſtig ſind; man darf ſich nicht wun—
dern, daß dergleichen gleichgultige Chriſten
ſich kein Gewiſſen machen, bald zu dieſer, bald
zu jener Religion uberzutreten, nachdem ſie ge—
wiſſe irrdiſche Vortheile zu finden vermeinen.

Hiezu kommt der verderbte Wille des Men

ſchen. Die Menſchen ſind gegen alles gleich—
gultig, was nicht ihre Sinne reizet und belu—
ſtiget. Jn den Lehren der Religion iſt wenig
enthalten, das die Sinne reizen und beluſtigen
kann. Die Lehren der Religion beſtrafen viel—
mehr die bloß fleiſchlichen und ſinnlichen Be—

gierden



am XI. Sonntage nach Trinitatis. 5

gierden des Herzens, und die Eitelkeiten des
Sinnes. Durfen wir uns noch wundern, daß
ſo viele Menſchen gegen die Religion gleichgul.
tig, und unempfindlich ſind?

Die Exempel der Großen machen in die Herzen
der Geringen des Volks einen ſtarken Eindruck,
und reizen zurNachfolge; da nun aber die Großen
dieſer Erden, (einige wenige ausgenommen,)
ſich aus der Religion wenig, oder nichts ma—
chen, und damit nur ihr Geſpotte zu treiben
pflegen, ſo iſts kein Wunder, daß ſich auch
bey den Geringen des Volks eine ſolche Gleich.
gultigkeit gegen die Religion einſchleicht. Wir
hatten jetzt Gelegenheit, auch diejenige Gleich.
gultigkeit zu beſtrafen, welche ſo gar die Vor—
ſteher, und Lehrer der Kirche von ſich wahr.
nehmen laſſen, als dadurch ſie großes Aerger—
niß anrichten, und auch wohl andre zur Gleich
gultigkeit gegen die Rellgion verleiten konnen;
allein wir wollen luns nicht unterfangen, an—
dre Knechte zu richten. Wir betrachten viel-
mehr nun die Gleichgultigkeit gegen die Reli—
gion ſelbſt, und die Grunde, damit man ſol—
che zu unterſtutzen, und zu rechtfertigen ſucht.

Jch beſchaftige mich jetzt mit denenjenigen,
welche nur in Anſehung der chriſtlichen Reli—
gionen gleichgultig ſeyn, und vorgeben wollen,
entweder, daß alle drey chriſtliche Religionen,
die Catholiſche, die Reformirte, die Lu—
theriſche, durchgehends einerley Werth hat-

A 3 ten,
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ten, und keine vor der andern ſich eines wirk.
lichen Vorzugs ruhmen konne; daher ſey gleich
viel, ob man ſich zur catholiſchen, oder zur re
formirten, oder zur lutheriſchen Religion be—
kenne: oder, daß die romiſchcatholiſche und
lutheriſche, oder daß die reformirte und luthe—
riſche Religionen wenigſtens in Grundwahr.
heiten mit einander vollig ubereinſtimmten,
und es alſo gleich viel ſey, ob man ſich zu der
einen, oder zu der andern Religion bekenne.
Diejenigen, bey welchen alle drey chriſtliche
Religionen in gleichem Werthe und Anſehen
ſtehen, und daher glauben, es ſey gleich viel,
ob man ſich zur romiſchcatholiſchen, oder re—
formirten, oder lutheriſchen Religion bekenne,
bedienen ſich nicht durchgehends einerley Grun—

de, um dieſe ihre Gleichgultigkeit gegen die
Religion zu rechtfertigen. Einige geben vor;
die Wahrheit ſey verborgen, es fehle, ſonder—

lich in Religionsſachen, an untruglichen Kenn—
zeichen, daraus ſich das Wahre von dem Fal—
ſchen vĩ llig unterſcheiden laſſe. Andre bauen auf
den nichtigen Grund: in einer jeden Religion,
in der lutheriſchen, wie in der catholiſchen und
reformirten Religion wurden Wahrheiten und
Jrrthumer gelehrt, daher ſey es gleich viel, ob
man in dieſer, oder in jener lebe. Noch andre

ſagen endlich: alle drey Religionen dringen
auf einen einfaltigen Herzensglauben, wenn
man alſo in Einfalt des Herzens glaube, ſo

konne
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konne man ſelig werden, man mochte dieſer
oder jener Religion zugethan ſeyn. Wir wol—
len dieſe Grunde genauer unterſuchen.

Es iſt hochſt unvernunftig, was einige ſoge
nannte Zweifler behaupten wollen, daß man von
keiner Sache eine gewiſſe Ueberzeugung erlangen
konne. Sie behaupten etwas, das wider ihre
eigne Erfahrung und Empfindung ſttreitet.
Noch thorigter und beſtrafenswurdiger aber iſt
es, wenn man behaupten will, man konne in
Religionsſachenn, welche in der Offenbarung
enthalten ſind, zu keiner Gewißheit gelangen.
Die Offenbarung hat den erhabnen, und wahr—
haftigen Gott zum Urheber. Gott hat uns
die Offenbarung zu dem Ende gegeben, daß
ſie uns die Wahrheiten entdecke, die wir zur

Seligkeit zu wiſſen nothig haben, aber aus dem
bloßen Lichte der Natur nicht erkennen konnen.
Es enthalt demnach die Offenbarung gottliche
Lehren; gottliche Lehren muſſen Wahrheiten
ſeyn; denn Gott kann nicht lugen: Lehren,
welche mit der Offenbarung ſtreiten, muſſen
nothwendig Unwahrheiten ſeyn, und konnen bey
denen Vernunftigen, nicht in dem Werthe und
Achtung ſtehen, als die gottlichen Wahrhei—
ten. Die gottlichen Wahrheiten ſind uns zur
Seeligkeit geoffenbart, ſie muſſen alſo auch ſo
deutlich in der Offenbarung enthalten ſeyn,
und vorgetragen werden, daß ſolche auch der
Einfaltigſte einſehen kann: ſie muſſen mich in

A4 Sachen



8 M. Wollens Rede vor dem Altare
Sachen meiner Seligkeit gewiß machen kon—
nen, ſonſt ware die Offenbarung vergeblich,
und Gott hatte umſonſt Wunder gethan.
Jch kann auch eine Empfindung haben von
dem, was Gott durch die Worte geredet hat,
und alſo kann ich auch eine gewiſſe Verſiche—
rung erhalten von dem, was der Sinn der
Offenbarung ſey, und nicht ſey. Es muſſen
demnach gewiſſe Kennzeichen ſeyn, nach wel—
chen ich, vermittelſt des gottlichen Zeugniſſes
das Wahre von dem Falſchen unterſcheiden
kann. Jch kann demnach die Wahrheit er—
kennen. Die gottlichen Wahrheiten betreffen
meine ewige Seeligkeit: dieſe iſt das einzig
nothwendige; ich wurde unvernunftig han«
deln, wenn ich mir nicht alle nur mogliche
Muhe geben wollte, hur Erkenntniß der
Wahrheit zu gelangen: ich wurde meiner eig—
nen Wohlfahrt entgegen handeln, ich wurde
meinen heiligen und gutigen /Schopfer zum
hoöchſten beleidigen, wenn ich gegen die
Wahrheit gleichgultig ſeyn, und derſelben vor
der Unwahrheit keinen Werth und Vorzug
geben wollte; ich wurde mich einen Thoren
gleich ſtellen, wenn die Religion, die ſich al—
lein an die gottlichen Wahrheiten halt, nicht
hoher ſchatzen wollte, als eine andere Religion,
welche Lehren in ſich enthalt, die mit den
Zeugniſſen der gottlichen Offenbarung ſtreiten.

Nichts
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Nichts deſtoweniger fahrt man immer fort,
die Gleichgultigkeit gegen die Religion zu
rechtfertigen: man ſagt: es wurden in al—
len drey Religionen gewiſſe Wahrhei—
ten, und auch gewiſſe Jrrthumer vor—
getragen, ob ich mich alſo zu dieſer oder je—
ner bekenne, das iſt gleich viel. Man nimmt
hier einen Satz an, der noch nicht erwieſen iſt,
daß namlich in-allen drey Religionen Jrrthu—
mer gelehrt wurden. Was einige unwurdige
Bekenner der Religion behauptet und gelehrt
haben, das kann man der Religion ſelbſt nicht
beymeſſen: und geſetzt, es hatten alle Reli—
gionen ihre Wahrheiten, und auch ihre Jrr—
thumer, ſo kommts noch darauf, ob auch ſol.
che Wahrheiten gelehrt werden, welche zur Er—
langung meiner Seeligkeit hinreichend ſind:
ob ſolche Jrrthumer vorgetragen werden, wel—
che mich in meinem Glauben und Godttſelig-
keit nicht aufhalten. Jch weiß eine, oder zwo
Religionen, welche bloß ſolche Wahrheiten
lehren, die man auch aus dem Lichte der Na—
tur erkennen kann: und hingegen lehren ſie
Jrrthumer, welche den Grund des Glaubens
umſtoßen: Kann und mag ich noch dieſe je—
nen vorziehen? muß ich nicht, wenn ich ver—
nunftig handeln will, dieſe, in welcher Wahr—
heiten gelehrt werden, die zur Seeligkeit hin—
reichend ſind, und hingegen Jrrthumer vorge—
tragen werden, die den Grund des Glaubens
nicht aufheben, muß ich nicht, wenn ich ver—

A5 nunf.



10 M. Wollens Rede vor dem Altare

nunftig handeln will, dieſe einer ungleich groſſern
Achtung wurdig ſchatzen, als jene Religionen?

Jener, der ſich am wenigſten aus der
Religion macht, aber doch vor der Welt an—
geſehen ſeyn will, als ein Mann, der Reli—
gion hat, ruhmt vor aller Welt ſeinen Her
zens Glauben, und behauptet, es konne ein
jeder ſelig werden, wenn er nur einfaltig glau—
be, er mochte ein Papiſt, oder ein Reformir—
ter, oder ein Lutheraner ſeyn. Es iſt wahr,
alle drey Religionen dringen auf den Glau—
ben: und die Offenbarung verſichert uns deſ—
ſen, wer glaube, der werde ſelig; allein
darauf kommts an, was dieſe, dem Anſehen
nach, ſo gut meynende Seelen durch den Glau—
ben verſtanden wiſſen wollen. Wenn man
Gott und ſeinen Nachſten liebt, ſich eines
frommen Lebens befleißiget, und dabey weiß,
und zugiebt, daß Chriſtus der Heyland der
Welt ſey, das iſt ihren Gedanken nach, der
rechte einfaltige Herzensglaube. Allein aus
lauter Einfalt, die ſie ſo ſehr anpreiſen, ver.
miſchen ſie den Glauben und die Wirkungen
des Glaubens mit einander: ſie ſtehen in den
Gedanken, es ſey zu Erlangung der Selig—
keit ſchon genug, wenn man nur die einzige
Wahrheit wiſſe und glaube: Jeſus iſt der
Heyland der Welt! Unzahlige Menſchen
glauben dieſe Wahrheit, und gehen doch ver—
loren. Wenn man ſo an Chriſtum glauben

will,
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will, daß man ſelig werde, ſo muß man alle
die Wahrheiten, die uns von Chriſto geoffen.
bart ſind, mit einem zuverſichtlichen Bey—
falle annehmen, und nicht die Wahrheit al—
lein: Jeſus iſt der Heyland der Welt; es
ſind noch andere unumganglich nothige Wahr—
heiten mit dieſer Grundwahrheit unzertrennlich
verbunden: z. E. Chriſtus iſt wahrer Gott
und Menſch: Cpriſtus iſt auch nach ſeiner
menſchlichen Natur allwiſſend, allmachtig,
allgegenwartig: Chriſtus iſt fur alle geſtorben:
die Gnade Gottes in Chriſto iſt allgemein:

der Sunder wird gerecht durch den Glauben
an Chriſtum. Nun weiß ich eine Religion,
in welcher alle dieſe Grundwahrheiten gelehrt
werden: dieſes ſind Wahrheiten, welche zur

Anzundung und Erhaltung des Glaubens un—
umganglich nothwendig ſind; in dieſer Reli—
gion kann ich alſo zum wahren und ſeligma—
chenden Glauben gelangen. Jch weiß eine Re—.
ligion, in welcher dieſe Grundwahrheiten zum
Theil gelaugnet, zum Theil nicht ſchriftmaßig
erklart und gelehrt werden: ſo lange ich dieſer
Religion zugethan bin, werde ich in meinem
Glauben, und in meiner Gottſeligkeit aufge—
halten: der Glaube, deſſen man ſich ruhmt,
iſt kein ſeligmachender Glaube: alſo kann
das außerliche Thun unſerm Gott unmoglich
gefällig ſeyhn. Alſo kann diejenige Religion,
in welcher ich zum wahren und ſeligmachen—

S den
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den Glauben gelangen kann, mit derjenigen
unmoglich in gleichem Werthe ſtehen, in wel—
cher ich nicht zum wahren ſeligmachenden
Glauben gelangen kann.

Man ſucht die Gleichgultigkeit gegen die Re—

ligion ſo gar durch gewiſſe Ausſpruche derSchriſt
zu rechtfertigen. Man beruft ſich auf den Aus-
ſpruch, den Eliſa, der Prophet des Herrn, gethan
hat, als der neubekehrte ſyriſche Hauptmann,
Maemann, ihm die Gewiſſensfraae vorgelegt
hatte: Ob es ihm erlaubt ſeyn mochte, in das
Gotzenhaus zu gehen, und daſelbſt anzube-
ten*? Eliſa antwortet: Zeuch hin in Frie—
De! Naemann war auf eine wunderbare Art
ĩm judiſchen Lande geſund, und auch zu den
Gott Jſraelis bekehrt worden: nun will er
nach Syrien zuruckkehren: er, legt den Pro-
pheten! die Gewiſſensfrage vor: der Herr wol—.
le deinem Knechte darinnen: gnadig ſeyn, wo
üch anbete im Hauſe Rimmon, wenn mein
Herr ins Haus Rimmon geht, daſelbſt anzu—
beten, und er ſich an meine Hand lehnet t.
Eliſa ſprach zu ihm: Zeug hin mit Frieden!
Naemann glaubt an den Gott Jſraelis: er
will aber in Syrien ſeinen Glauben verber—.
gen, und außerlich ſich ſtellen, als wenn er
noch der heydniſchen Religion zugethan ſey:

Eliſa
2Resg. V, 1-18.

VP. 18.
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Eliſa billiget es: Zeug hin mit Frieden,
ſpricht er. Wenn ich demnach in meinem Her—
zen glaube, ſo kann ich mich außerlich zu die—
ſer oder zu jener Religion bekennen: ſo kanmum

ich in Rom ein Papiſt, und in Conſtantinopel
ein Mahometaner ſeyn, ob ich gleich innerlich
der wahren evangeliſchlutheriſchen Lehre zuge-—
than bin: ſo urtheilet der Jndifferentiſt, ſo
rechtfertiget er ſich mit dem Naemann, ſund
mit dem Ausſpruche eines Eliſa. Aber geſetzt
Naemann ware auf den unſeligen Gedanken
gerathen, er wolle außerlich ſich ſtellen, „als
wenn er noch der heydniſchen Religion zuge—
than ware, aber innerlich im Herzen recht
glauben: Wie mogen uns unſre Gegner uber—
zeugen, daß Eliſa ſein Vorhaben gebilliget
habe? Eliſa ſpricht: Zeuch hin mit Frieden!
Vielleicht hat er es ihm abgeſchlagen, und mit
dieſen Worten ihm nur eine gluckliche Reiſe
gewunſchet? Doch, man burdet den guten
Naemann etwas auf, das ihm nie in den
Sinn kommen iſt. Naemann erkannte durch
Erleuchtung des heiligen Geiſtes, daß kein an—
derer Gott ſey in allen Landen, denn nur der
Gott Jſraelis: dieſen Gott bekennt er auch
offentlich, nicht allein vor dem, Eliſa, ſondern
auch vor allen ſeinen Knechten oder Bedienten,

die er aus Syrien mit ſich genommen hatte.
Er entſaget der heydniſchen Abgotterey:

dein
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dein Knecht will nicht mehr andern Gottern
opfern, noch Brandopfer thun; ſondern dem
Herrn“. Den Juden war es, vermoge ibres
Geſetzes, nicht erlaubt, außer dem gelobten
Ltande Brandopfer zu thun; Naemann konnte
aber wegen ſeiner Bedienung nicht in dieſen
rande bleiben: er will ſich daher, als ein re—
ligieuſer Herr auch gar nach den Gebrauchen
und Ceremonien desjenigen Volkes richten,
deſſen Religion er angenommen hatte: er will
in ſeinem Vaterlande von der Erde des Lan—
des, darinnen Gott ſein Feuer und Herd hat.
te, Gott einem Altar erbauen, und darauf ſſei—
ne Opfer bringen: Wie denn die neuen Pro—
ſelyten, die nicht im Lande wohnten, das
Recht zu genießen hatten, daß ſie in ihrem
Eigenthume Altare aufbauen, und auf denſel.
ben fur ſich, und ihre Kinder opfern durften.
Naemann iſt demnach von aller Gleichgdultig—
keit gegen die Religion weit entfernt: alſo iſt
nicht zu gedenken, daß er in einem Augenbli.
cke anders Sinnes geworden ſeyn ſollte Die
Staatsbedienung, welche Naemann begleitete,
forderte von ihm, den Konig in den Tempel
zu begleiten, der ſich auf ſeine Achſeln lehnte;
wenn nun ſich der Konig im Tempel buckte,
ſo mußte ſich Naemann, auf den ſich der Kör
nig gelehnt hatte, ebenfalls bucken. Naemann

fragt
2 Reg. V, 17.

J
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fragt demnach, ob hierinnnn etwas ſtrafba—
tes ſeyn mochte? und wenn ja hierinnen et—
was ſtrafbares ſeyn ſollte, ſo bittet er ſeinen
Gott, er mochte auf die Redlichkeit ſeines Her—
zens, und auf die Lauterkeit ſeines Sinnes in
Gnaden ſehen, indem er an der Abgotterey im
geringſten keinen Antheil nehme. Die Redens—
art: wenn ich anbete, kann hier keine gottes—
dienſtliche Handlung bedeuten, ſondern ein
bloßes Bucken des Leibes, wenn man dem
Texte keine Gewalt thun, und ſolchen mit
dem Vorhergehenden verbinden will: und dar—
auf konnte Eliſa mit gutem Gewiſſen äntwor—
ten: zeug hin im Friede! denn die Handlun—
gen, die Naemann im Gotzentempel unter—
nehmen wollte, und ſollte, hatten ihre Bezie—
hung lediglich auf den Konig, dem er diente,
und nicht auf den Gotzendienſt.

Vielleicht redet Petrus ſolchen gegen die Reli
gion gleichgultigen Chriſten das Wort Alt. X,
34, 35. nun erfahr ich in der Wahrheit,
ſpricht er, daßßott diePerſon nicht anſieht,
ſondorn in allerley Volke, wer ihn furch—
tet und recht thut, der iſt ihmangenehm.
Leute, aus allerley Nationen, und alſo auch aus
allerley Religionen, ſind Gott angenehm, wenn ſie
ihn nur furchten und recht thun: alſe irogen die
Menſchen in dieſer oder in jener Religion leben,
das iſt gleich viel: Gott ſieht darauf nicht. Petrus
ſagt nur ſo viel, wie der ganze Zuſammen—

hang



16 M. Waollens Rede vor dem Altare

hang ſeiner Rede offenbar zeiget, er ſey bisher
noch nicht davon vollig uberzeugt geweſen, daß
auch die Heyden an dem Heile in Chriſto Je—

ſu Antheil und Gemeinſchaft haben ſollten;
nun aber, bey der Bekehrung des Cornelius,
und ſeines Hauſes werde er davon vollig uber—
zeugt. Mußten nicht dieſe neubekehrte ihrer
Religion entſagen? Mußten ſie ſich nicht tau
fen laſſen, und ſich alſo auch außerlich zum
Haufen der Chriſten halten und bekennen*?
Wer Gott furchten und recht thun will, muß
eine richtige und lebendige Erkanntniß aller
zur Seligkeit nothwendigen Wahrheiten er.
langt haben. Man kann dazu in keiner andern,
als allein in der wahren Religion gelangen.
Man kann alſo Gott nicht angenehm ſeyn,
wenn man in einer falſchen Religion lebt, noch
weniger, wenn man ſolche falſche Religion
eben ſo hoch halt, als die wahre.

Endlichberuft man ſich auf den Ausſpruch Je

ſu: Joh. 4,24. die ihn, (Gott) anbeten,
muſſen ihn im Geiſt und in de Wahrheit
anbeten: nun kann ich Gott im Geiſt und in der
Wahrheit anbeten, ich mag in der catholiſchen,
oder reformnirten, oder lutheriſchen Religion
leben: alſo iſts gleich viel, ich mag mich zu
dieſer, oder. zu jener bekennen. Jeſus, unſer
Heiland, will nur ſo viel ſagen, daß die

innfrliche

47
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innerliche Verehrung den Grund zur außerli—
chen Verehrung legen muß; unterſaqt er denn
die außerliche Verehrung, den aunerlichen
Gottesdienſt, den wirn mit den Gledmaßen
des Leibes verrichten? Verlangt nicht viel—
mehr, die Sittenlehre Jeſu, daß wir Gott prei—
ſen ſollen, beydes an unſerm Leibe, und an
unſern Geiſte, weil beyde Gottes ſind? Muß
nicht der Mund von dem ubergehen, des das
Herz boll iſt?! Gehort nicht. das außerliche
Bekanntniß des gottlichen Namens zu der
außerlichen Verehrung, die ich Gott ſchuldig
bin? Bete ich meinen Gott im Geiſt und in
der Wahrheit an, ſo muß ich ihn auch in der
Wahrheit außerlich dienen: alſo darf ich die
falſche Religion, in welcher Gott nicht in der
Wahrheit gedienet wird, der wahren Religion
nicht gleich achten, darinnen man. Gott in der
Wahrheit anbetet, und ihm in der Wahrheit
dienet. So kann es nun nicht gleich viel
ſeyn, ob man in der lutheriſchen, oder eatho—
liſchen oder reformirten Religion lebe.

Einige meynen es beſſer zu treffen, wenn ſie
entweder die reformirte Religion als eine offenbar

falſche Religion verwerfen, und hingegen der lu-
theriſchen und catholiſchen Religion einerley
Werth und Achtung beylegen, oder wenn ſie
die eatholiſche als eine offenbar falſche Reli.
gion verwerfen, und hingegen von der refor—
mirten und lutheriſchen Religion, die ihren

B Geban—
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Gedanken nach in Grundwahrheiten mit ein—
ander ubereinſtimmen ſollen, allein behaupten:
es ſey gleich viel, ob mau ſich zu dieſer, oder
zu jener bekenne. Wir wollen annehmen, was
noch nicht ausgemacht iſt, und ich nimmer.
mehr einraume; wir wollen annehmen, daß
entweder die catholiſche und lutheriſche, oder
die reformirte und lutheriſche Religion nur
in Nebenlehren, die den Grund des Glaubens
nicht umſtoßen, von einander abgehen, und
hingegen in Grundwahrheiten mit einander
ubereinſtimmen; ſo wird mir ein jeder Ver—
nunftiger zugeben muſſen, daß auch die Neben—
wahrheiten der Offenbarung, als gottliche
und heilſame Wahrheiten geliebet, angenom.
men und bekannt werden muſſen. Eine Reli—
gion, in welcher auch die geoffenbarten Neben—
lehren entweder ganzlich verworfen, oder doch
nicht ſchriftmaßig erklart werden, kann bey ei.
nem Vernunftigen den Vorzug nicht haben
vor jener, in welcher die Nebenlehren, wie die
Grund- und Hauptwahrheiten bekannt undh
vertheidiget werden; und daher gehuhret auch
um deßwillen der wahren lutheriſchen Reli—
gion der Vorzug ſowol, vor der catholiſchen,
als reformirten Religion. Es iſt aber auch

falſch, was man vorgiebt, daß namlich entwe—
der die catholiſche und lutheriſche, oder die lu—

theriſche und reformirte Religion in denen
Grund. und Hauptwahrheiten, ohne welche

weder
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weber der wahre ſeligmachende Glaube, noch
eine wahre Frommigkeit unmoglich ſtatt fin-
den kann, mit einander! ubereinſtimmen ſollen.
Die Lehre von der Rechtfertigung eines Sun—
ders  vor Gott, iſt ſonder Zweifel ein Grund-—
Artikel der Religion, welcher in andre
Hauptwahrheiten einen unmittelbaren Einfluß
hat; als in die Lehre von der Freyheit des
Willens in geiſtlichen Dingen, von der Gnade
Gottes!, von dem Verdienſte Chriſti, u. ſ. f.
Wir Lutheraner behaupten mit Recht aus der
heiligen Schrift, daß der Menſch allein gerecht
werde durch den Glauben, ohne Werke, oder
kraft des; Verdienſtes Chriſti, in ſo fern ſol—
ches im Glauben ergriffen wird; die Romiſch-
catholiſchen ſchreiben die Kraft der Rechtferti—
guna dem Verdienſte der Werke zu: gehen
wir nicht in einer Grund, und Hauptwahrheit

von ihnen ab? Legt nicht dieſer Grundirr—
thum den Grund zu vielen andern Grundirr
thumern, als: vom freyen Willen, von der
freyen Gnade Gottes: von dem Verdienſte
Chriſti? Bey denen Romiſchcatholiſchen ſte—
hen die Traditionen, die Ausſpruche der Pab
ſte und der Concilien in einem ſolchen großen
Anſehen, daß ſie dieſe allen Ausſpruchen der
heiligen Schrift weit vorziehen: in der romi—
ſchen Kirche dringet man auf einen zum Theil
unvernunftigen und abgottiſchen Gottesdienſt:
dahin zielen die Lehren von dem Fegfeuer und

B 2 Seelen
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Seelenmeſſen, von der Anrufung der Heiligen,
von der Beugung der Knie vor eine geweyhete
Hoſtie, und ſo ferner. Und wir wollten noch
glauben, unſre evangeliſchlutheriſche Lekre ha
be vor jener keine Vorzuge? es ſey gleich viel,
ob man in dieſer, oder in jener Religion lebe?
Gleiche Bewandniß hat es mit der Religion
der Reformirten; wir gehen auch von dieſen in
den Grundwahrheiten weit ab. Die Lehre von
der erbarmenden Gnade Gottes in Chriſto Je—
ſu iſt außer allen Zweifel ein Grundartikel der
Religion: wir behaupten mit Recht aus heili—
ger Schrift, daß die Gnade Gottes, und das
Verdienſt Chriſti ſich auf alle Menſchen er—
ſtrecke: daß Gott daher auch willig und bereit
ſey, allen Menſchen den ſeligmachenden Glau—
ben zu ſchenken; daß folglich auch die von
Gott verordneten Gnadenmittel für alle Men
ſchen geordnet worden. Jene behaupten,
Gottes Gnade und Chriſti Verdienſt gehe
nicht allen Menſchen an: Gott wolle nur eini—
ge ſelig haben, und alſo auch nur einigen den
Glauben ſchenken: er habe einen unbedingten
Rathſchluß gemacht, nach welchem einige
ſchlechterdings ſelig, andre verdammt. werden
ſollen, u. ſ. f. Da nun dieſe wie jene, in
den Grundwahrheiten von uns abgehen; da
ſie Grundirrthumer lehren, welche unſrer Re—
ligion, und der ganzen Offenbarung entgegen
ſind, ſo kann ihre Religion und die Religion

der
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der Lutheraner nicht von gleichem Werthe
ſeyn.

Will man auch behaupten, daß einige,
die in der catholiſchen oder reformirten Reli—
gion leben, ſelig wurden, ſo will ich ſolches
nicht in Abrede ſeyn, es geſchieht aber ſolches
nur zufalliger weiſe. Diejenigen, welche keine
Fahigkeit haben, die Wahrheit zu erforſchen,
auch wohl keine Gelegenheit haben, weder die
Wahrheit erkennen zu lernen, noch zu beken—
nen, wollen wir nicht ſchlechterdings verdam.
men; wir wollen ſie der gottlichen Erbarmung
uberlaſſen. Allein kann man hieraus den
Schluß machen, daß alle, welche in einer fal—
ſchen Religion leben, ſelig werden? es liege
daran nichts, ob man ſich zu dieſer oder zu
einer andern Religion bekenne? Nein! meine
Freunde, es liegt uns vielmehr ob, die Reli
gion, zu welcher wir uns bekennen, genauer
zu. unterſuchen, damit wir zu einer wahren
und grundlichen Erkäanntniß der Wahrheit
kommen mogen. Es haben zwar 'nicht alle
Menſchen die gehorige Fahigkeit dazu, aber
doch durfen auch die Menſchen aus Faulheit
und Leichtſinnigkeit die Unterſuchung der
Wahrheit nicht unterlaſſen, wie es insgemein
zu geſchehen pflegt; Wahrheit und Unwahr—
heit durfen und konnen bey einem vernunftigen
Menſchen nicht in gleichem Werthe und Anſe—

hen ſtehen, und alſo kann es einem vernunfti.
gen Menſchen auch nicht gleich viel ſeyn, ob er

B 3 einer
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einer wahren oder falſchen Religion zugethan
ſey; damit er alſo gewiß ſey und werde, daß
er in der wahren Religion lebe, ſo muß er die
Lehren ſeiner Religion prufen nach dem Maaße
der Erkanntniß, das ihm Gott darreichet.
Die Wahrheit iſt nur einfach: Gott, ein un—
veranderliches Weſen, muß allezeit das We—
ſen ſeyn und bleiben, das er von Ewigkeit her
geweſen: die Erkanntniß Gottes, wenn ſie
wahr iſt, muß mit ſeinem ſunveranderlichen
Weſen ubereinſtimmen; die Religion fordert
eine Verehrung, die der Erkanntniß Gottes
gemaß iſt; iſt die Religion eine wahre Reli—
gion, ſo muß die Erkanntniß und die; Vereh—
rung Gottes dem unveranderlichen Weſen
Gottes vollkommen gemaß ſeyn: es kann dem
nach auch nur eine wahre Religisn ſeyn. Was
ich aus dem Lichte der Natur nicht erkennen
und beſtimmen kann, davon muß mich eine un
mittelbare gottlicthe Offenbarung gewiß ma—
chen; die gottliche Offenbarung, die wir in
Handen haben, und welche alle Kennzeichen
der Gottlichkeit an ſich hat, muß mich in Re—
ligionsſachen gewitz machen konnen; will ich
nun in Sachen meiner eignen Seligkeit nicht
gleichgultig ſeyn, noch mich! einem Thoren gleich

ſtellen, und aufs ungewiſſe bauen, ſo muß ich
fleißig in den Schriften der Offenbarung, oh—
ne vorgefaßte Vorurtheile, forſchen, alle
Wahrheiten der Religion darnach prufen;

kommen
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kommen ſolche nicht mit der Offenbarung
uberein, ſo muß ich ſie verwerfen, und darf
meine Seligkeit keinesweges darauf grunden.
Will ich nur dem glauben, was mein Lehrer
mir vorſaget, welches auch der Heyde, der
Turke, der Papiſt thut, ſo ſteh ich in der Ge—
fahr, zu irren: und was iſt gefahrlicher, als
ein Jrrthum in Religionsfachen? Der Chriſt
ſoll Grund haben von ſeinem Glauben, und
von der Hoffnung, die in ihm iſt. Wie kann
er zu einer grundlichen Erkanntniß der Wahr—
heit kommen, wenn Wahrheit und Lugen bey
ihm in gleichem Anſehen ſtehen, wenn er ſichs
nicht ernſtlich angelegen ſeyn laßt, in die
Wahrheiten der Religion einzudringen.
Weiß man nicht, ob unſre Religion die wahre
oder falſche Religion ſey, hat man von ſeinem
Glauben keinen Grund, ſo wird uns zur Zeit
der Verfolgung, zur Zeit der Noth, und in—
ſonderheit auch in der letzten Todesnoth aller
Muth entfallen. Haben wir aber durch die
Gnade des heiligen' Geiſtes die Wahrheit ein—
ſehen, und erkennen lernen, ſo muſſen wir
nun auch die Wahrheit ohne Scheu zu allen
Zeiten mit Hertz und Mund bekennen; denn
ſo wir von Herzen glauben, ſo werden wir ge

recht, und ſo wir mit dem Munde bekennen,
ſo werden wir, ſeelig Vornehmlich aber

B 4 muſRom. 10/ 9
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muſſen wir auch der Wahrheit, die wir erkannt
haben, und offentlich bekennen, wurdiglich
wandeln: denn nicht alle, die da ſagen, Herr,
Herr, werden in das Himmelreich kommen,
ſondern, die den Willen des himmliſchen Va—
ters thun* Da ihr nun ſolches wiſſet, ſe—
lig ſeyd ihr, ſo ihrs thut.

Geliebteſte Zuhoner! Jhr ſehet hier einen
Vater, eine Mutter, nebſt ihren Kindern,
Leute, welche in der catholiſchen Kirche geboh—

ren und erzogen worden ſind; aber nun ihre
Kirche verlaſſen, und zu unſrer evangeliſchlu—
theriſchen Kirche ubertreten wollen. Kein
zeitliches Jntereſſe hat ſie bewogen, eine ſol.
che Veranderung zu unternehmen; ſie haben
ſich bisher von ihrer Hande Arbeit zu nahren
geſucht, und unter uns mit ſtillen Weſen gear—
beitet, ſie wollen auch ferner im Schweiß ih—

res Angeſichts ihr Brod eſſen, und ihren
Brudern keinesweqs beſchwerlich werden;
nur die Liebe zur Wahrheit, die ſie durch die
Erleuchtung des heiligen Geiſtes haben erken—
nen lernen, treibet ſier zu unſre Kirche. Gott
hatte ſchon in ihren jungern Jahren einen
Schein ſeines gottlichen Lichtes in ihre. Herzen
fallen laſſen, daß ſie verſchiedne Jrrthumer
ihrer Kirche bemerkten. Der Soldatenſtand,
darinnen der Mann lehte, mußte eine Hand—

leitung
Matth. 7, a1.
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leitung abgeben, zur Erkanntniß der Wahr.
heit zu kommen. Bey dem langwierigen Land—
verderblichen Kriege bekamen ſie Gelegenheit,
den Gottesdienſt der Lutheraner ofterer zu be—
ſuchen: ſie horten allezeit mit großer Aufmerk.
ſamkeit die Predigten des gottlichen Wortes,
daraus ſie bald von dieſer, bald von jener
gottlichen Wahrheit naher unterrichtet und
uberzeugt wurden: die Bibel, die ſie nie ge—
geſehen hatten, wurde ihnen bekannt: ſie laſen
darinnen, wie auch in andern lutheriſchen geiſt.
lichen Buchern: ſie hatten Gelegenheit, ſich
bald mit lutheriſchen Lehrern, bald mit andern
rechtſchaffenen Lutheranern uber Religionsſa—
chen zu beſprechen, und ſich zu erbauen; und
ſo gieng immer mehr Licht auf in ihren Herzen:
mit der Erkanntniß wuchs auch das Verlan—
gen, die Wahrheit zu bekennen. Sie mußten
endlich wieder in ihr Vaterland gehen, aber
bald, nach erhaltenen ehrlichen Abſchiede kehr—

ten ſie nach Sachſen wieder zuruck, wo ſie be—
reits einen Grund in der Erkanntniß der
Wahrheit gelegt hatten, und ſie hatten nichts
anders zum Zweck, als ſich in der Wahrheit
recht grundlich unterrichten zu laſſen. Sie wa—
ren ſo glucklich, in die guten Hande des ſo ge—
ſchickten als treufleißigen Herrn Paſtoris zu
Beigern zu gerathen, der ſie auch einige Zeit
grundlich unterrichtete, da ſie aber Belgern zu
verlaſſen genothiget wurden, weil ſie anderweit

B 5 ihr
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thr Brod ſuchen muſten, ſo wurde auch dieſer
Unterricht unterbrochen. Die gottliche Vorſe—
hung fuhrte ſie in mein Kirchſpiel, ſie wohnten
meinen Predigten fleißig bey, und da ich jetzt
die Glaubenslehren unſrer Religion in ihrem
Zuſammenhange vortrage, dabey ich denn auch
die Jrrthumer der andern Kirchen mehrmalen
beruhren muß, ſo werden ſie in der Wahrheit
deſto mehr beſtarkt: es regen ſich von neuen
Triebe, denen ſie nicht langer widerſtehen kon
nen: ſie laſſen mich durch die Obern der Ge—
meinde erſuchen, ſie in der Wahrheit zu unter—
richten: mit großten Vergnugen unterzieh ich
mich dieſen Bemuhungen, und ich danke mei—
nem Gott herzlich, daß er ſolche mit ſeinem
Seegen begleitet hat. Sie haben den Unterricht
mit großer Begierde angenommen, und die
Lehren ſelbſt wohl gefaßt, wie ſihr aus dem Exa.
mine, das ich jetzt offentlich mit ihnen anſtellen
will, ſehen werdet, daß ich daher kein Beden—
ken trage, ſie in den Schooß unſrer Kirche
aufzunehmen. Siehe, mein Jefu, hier ſind
die armen Schafe, welche eine geraume Zeit
in der pabſtlichen Finſterniß herumgeirrt, nun
aber ſich finden, und zu dem Schaſſtall deiner
wahren Kirche bringen laſſen: wohlan, ich fuh—

re ſie zu dir mit Freuden, nimm ſie auf deine
Jeſusachſeln, als deine liebe Sehaflein, be—
wahre und erhalte ſie in der Wahrheit, daß
auch ich einſt das Vergnugen haben moge, ſie,

nebſt
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nebſt meinen andern Seelenkindernivor deinent
Throne ſtehen und dienen zu ſehen. Jhr aber,
meine Kinder, habt Urſache, eurem Gott recht
berzlich zu danken, daß er ſich eurer Seelen ſo
herzlich angenommen, euch aus der Finſterniß
glucklich geriſſen, und in das Reich ſeines
Sohnes verſetzt hat; beweiſet euch auch nun
zu allen Zeiten, als treue Bekenner eures Je—
ſu, als rechtſchafne Lutheraner ſowohl in eurem
Glauben, als in eurem Wandel: laßt euer
Ucht unter euren Brudern leuchten, daß ſie
eure guten Werke ſehen, und Gott preiſen,
daß ſie ſeine Gnade ſo wirkſam an euch bewei—
ſet: haltet feſt an der einmal erkannten Wahr—
heit, und an dem Bekanntniß, und ſeyd nicht
von denen, die da weichen und verdammt wer—
den, ſondern von denen, die da bleiben und
ihre Seele erretten: Jeſus, euer Seelenhirt,
euer Herr und Heiland wird auch einſt eure
Treue belohnen, wenn' er euch, als die Seinen
in ſein ewiges Freudenreich aufnehmen wird.
Jhr, meine wertheſten Zuhörer, werdet nun
dieſe, als eure Bruder und Schweſtern willig
und mit Freuden aufnehmen. Ferne ſey es,
daß ihr dieſe Armen, die bisher Fremdlinge
unter euch geweſen, verachten, oder ihnen we—
gen ihrer vorigen Religion einen Vorwurf ma—
chen wolltet. Nein! nehmet ſie auf mit ofnen
Armen, gehet ihnen mit guten Exempeln vor,
und ſtarket dieſe neuen Bruder und Schweſtern

in
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in der Wahrheit: ertraget ihre Schwachheiten
und Fehler mit Gedult, und helft ihnen zurech—
te mit ſanftmuthigem Geiſte: betet fur ſie ohne
Unterlaß: laſſet ihnen bey ihrer äußerſten Ar—
muth, darinnen ſie leben, dieienige thatige Liebe
genießen, die Jeſus in derjenigen Lehre, dazu
ihr euch bekennt, anpreiſet, ſo wird ſich der
mitleidige Erloſer auch eurer, und der Eurigen
erbarmen und annehmen;z Und da bereits eini—
ge der vornehmen Herrſchaften und andre Ein—
gepfarrten ihre Gnade, Großmuth und Mild—.
thatigkeit bewieſen haben gegen dieſe neuen
Glaubensgenoſſen, als dank ich Jhnen hiemit
in ihren Namen aufs verbindlichſte, und wun.
ſche herzlich, daß der Seegensreiche Gott Sie,
und Jhre Hauſer zum GSeegen ſeßtzen, wolle,
immer und ewiglich. Amen!

Gott allein die Ehre.
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